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Umweltmanagement in Stadtregionen

Ulrike Weiland

Synopsis
The environmental impacts caused by urban industri­
al manners of settlement and production necessitate 
-  in addition to urban ecological research -  the deve­
lopment of an environmental management system 
specific to urban areas.

The new guideline ‘sustainable development’ 
should be transferred to environmental urban mana­
gement. The environmental urban management 
system should be developped interdisciplinary; it has 
to consider knowledge from urban ecology, urban 
planning, ecological urban renewal and planning 
theory. It has to comprise different action levels and 
to take into account new planning actors.

Elements of urban environmental management 
will be illustrated and instruments introduced, that 
must be developed and/or modified in order to carry 
them out. There is a need to distinguish between tar­
get systems, information instruments, planning 
instruments and instruments for checking results.

Umweltmanagement, Stadtregionen, nachhaltige 
Entwicklung, Umweltplanung, ökologische Stadter­
neuerung und -entwicklung, Stadtökologie

Environmental management, urban areas, sustaina­
ble development, environmental planning, ecologi­
cal urban renewal and development, urban ecology 1

1. Einführung

Seit der Konferenz der Vereinten Nationen über Um­
welt und Entwicklung in Rio de Janeiro im Jahre 
1992 wird eine nachhaltige Entwicklung von Städten 
-  als Teil einer gesamträumlichen Nachhaltigkeit -  
unter ökonomischen, sozialen und (untergeordnet) 
ökologischen Aspekten diskutiert; die bisherige 
Wahrnehmung von Städten als Verursachern von 
Belastungen hat sich dadurch zu einer Diskussion 
von Leitbildern, Zielen und Maßnahmen weiterent­
wickelt. Vor dem Hintergrund der zunehmenden 
Verstädterung und zunehmender Umweltbelastungen 
in und durch Stadtregionen erfordert das neue 
Leitbild der ‘nachhaltigen Entwicklung’ die Entwick­
lung eines Umweltmanagementsystems für Stadtregi­
onen. Die räumliche Bezugsebene ‘Stadtregion’ 
umfaßt die Stadt und ihr Umland. Mit diesem Begriff 
werden eine funktionale Betrachtungsweise und der

Zusammenhang zwischen Stadt und Umland gegen­
über der administrativ abgegrenzten ‘Stadt’ betont.

Nach einer Darstellung der Ausgangssituation wer­
den auf der Grundlage einer Literaturanalyse Leitlini­
en für die Entwicklung eines Umweltmanagementsy­
stems für Stadtregionen formuliert. In Kapitel 4 wer­
den die Konzeption eines Umweltmanagementsystems 
für Stadtregionen und seine Instrumente vorgestellt.

2. Ausgangssituation
2.1 Ambivalenz der städtischen Siedlungsweise

Einerseits haben Stadtregionen eine große und weiter 
zunehmende quantitative Bedeutung: bis zu 90% des 
weltweiten Bevölkerungszuwachses werden in städti­
schen Agglomerationen stattfinden; im Jahr 2025 
wird die durchschnittliche Einwohnerzahl von mehr 
als 30 Städten der Welt bei 9 Millionen liegen, und 
der Grad der Verstädterung wird in den Industrie­
ländern bei 60-80% und in den Entwicklungsländern 
bei 20-40% liegen (HAHN 1991).

Andererseits sind Stadtregionen prototypisch für 
die Belastung der Umwelt und die Verschwendung 
knapper Ressourcen. Der größte Teil des weltweiten 
Energie- und Rohstoffverbrauchs sowie der Abfall­
produktion ist Konsequenz der industriellen Produk­
tionsweise, des städtischen Lebensstils und der 
Trennung städtischer Funktionen. Ein weiteres An­
wachsen der Umweltbelastungen in und durch 
Stadtregionen ist zu erwarten durch die weitere 
Zunahme von Güter- und Personenverkehr, Bevölke­
rungszuwächse v.a. durch Wanderungsbewegungen, 
Verbrauchssteigerungen pro Kopf und die zunehmen­
de Produktion toxischer und schwer abbaubarer 
Stoffe. Wenn die Schwellen- und Entwicklungsländer 
in ein ‘nachholendes Wachstum’ eintreten, ist eine 
globale Krise zu befürchten (BMBAU 1993).

Dabei ist die städtische Lebensweise nicht ‘per 
se’ schlecht, sondern ambivalent zu beurteilen. Unter 
ökologischen Gesichtspunkten ist die städtische 
Siedlungsweise anderen Formen der Besiedlung vor­
zuziehen, weil sie am wenigsten Fläche in Anspruch 
nimmt, kurze Entfernungen zwischen den Funk­
tionen Wohnen, Arbeiten, Ausbildung, Einkauf, Frei­
zeit und Erholung und den Einsatz umweltfreundli­
cher Verkehrstechnologien und Ver- und Entsor­
gungssysteme ermöglicht (DEUTSCHER STÄDTETAG 
1988).
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2.2 Zur aktuellen Situation der Umweltplanung
für Stadtregionen in der Bundesrepublik
Deutschland

Umweltplanung wird in der Bundesrepublik Deutsch­
land zur Zeit auf verschiedenen Ebenen und von 
unterschiedlichen Gruppen diskutiert; wesentliche 
Anstöße kommen aus Umweltpolitik und Planungs­
praxis. Bisher existiert allerdings kein einerseits 
fachübergreifendes, andererseits für die kommunale 
Handlungsebene hinreichend konkretes Konzept für 
ein Umweltmanagement des besiedelten Bereichs, 
das Planungsinstrumente mit Informationsinstru­
menten und Instrumenten der indirekten Steuerung 
verbindet. Die vorhandenen Ansätze sind entweder 
umweltpolitisch motivierte und verhältnismäßig all­
gemeine Konzepte des ökologischen Stadtumbaus 
(HAHN 1992), oder sie beruhen auf einer ‘Ökologi­
sierung’ von Fachplanungen und sind sektoral ange­
legt (GROHE 1992).

Ökologische Stadterneuerung und Stadtentwick­
lung wird vorwiegend von Planern und Planerinnen 
sowie von Ingenieuren und Ingenieurinnen, selten 
unter maßgeblicher Beteiligung von Ökologen und 
Ökologinnen, betrieben (vgl. STEINEBACH et al. 
1993, RICHTER & BONGARTZ 1992, BMBAU o.J.). 
Die stadtökologische Forschung beschäftigt sich vor­
wiegend mit biologischen Zusammenhängen, und 
eine Übertragbarkeit der vorliegenden Erkenntnisse 
z.B. über die Ökosphäre Berlins (SUKOPP 1990) oder 
das Ruhrgebiet (AUBE 1986) ist nicht gesichert. 
Vorherrschende Arbeitsgebiete der institutionalisier­
ten Landschaftsplanung sind Naturschutz und land­
schaftsgebundene Erholung einschließlich des Land­
schaftsbildes; in Bezug auf die Berücksichtigung abio- 
tischer Faktoren sind in der Praxis der Landschafts­
planung Defizite zu verzeichnen.

Im Entwurf eines Umweltgesetzbuches wird eine 
Umweltleitplanung auch für die kommunale Ebene 
vorgeschlagen (KLOEPFER & al. 1990). Über allge­
meine Grundsätze hinaus werden dort für die kom­
munale Ebene jedoch keine Aussagen gemacht, so 
daß bezüglich der Inhalte der örtlichen Umwelt­
leitplanung noch erheblicher Forschungs-, Entwick- 
lungs- und Diskussionsbedarf besteht.

Konzeption und Instrumente eines kommunalen 
Umweltmanagements wurden auf dem ‘Ersten inter­
nationalen Expertenseminar’ über Umweltmanage- 
ment-Instrumente und Kommunale Naturhaushalts­
wirtschaft im März 1994 in Freiburg diskutiert. Die 
dort geführte Diskussion kann als Beginn eines inter­
nationalen Erfahrungsaustauschs über kommunales 
Umweltmanagement in der Bundesrepublik Deutsch­
land angesehen werden.

3. Leitlinien für die Entwicklung eines Umwelt-
managementsystems

Zur Entwicklung eines Umweltmanagementsystems 
für Stadtregionen sind die Auswertung praktischer 
Erfahrungen und die interdisziplinäre Weiterent­
wicklung von Forschungsansätzen und Planungsin­
strumenten erforderlich. Erkenntnisse der Stadtöko­
logie (z.B. SUKOPP & WITTIG 1993), der Stadtpla­
nung (z.B. SIEVERTS 1990), internationale und nati­
onale Projekte zur ökologisch orientierten Stadter­
neuerung und -entwickung, die Arbeit einschlägiger 
Institutionen wie z.B. des ‘International Council for 
Local Environmental Initiatives’ sowie die Ergebnisse 
internationaler und nationaler Konferenzen müssen 
einbezogen werden.

Auf der Konferenz der Vereinten Nationen für 
Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro im Jahr 
1992 wurde eine nachhaltige Entwicklung auch für 
Stadtregionen gefordert. Über die Notwendigkeit 
einer nachhaltigen Entwicklung besteht international 
wohl Konsens; der Begriff der Nachhaltigkeit wird 
allerdings völlig unterschiedlich verwendet und inter­
pretiert (vgl. WENSEN 1994, CHOGUILL 1993, 
MARVIN 1992, STREN & al. 1992, NIJKAMP 1990, 
BUTTON & PEARCE 1989).

Infolge der in Rio de Janeiro verabschiedeten 
Agenda 21 wurden in einigen europäischen Städten 
Stadterneuerungs- und Umweltplanungsprojekte initi­
iert bzw. bereits begonnene Projekte unter dem 
Aspekt der Nachhaltigkeit weitergeführt (vgl. EU 
EXPERT GROUP ON THE URBAN ENVIRONMENT 
1994, EUROPEAN COMMUNITIES 1993). In der 
Bundesrepublik Deutschland befindet sich die 
Diskussion um eine nachhaltige Entwicklung noch in 
den Anfängen (vgl. SRU 1994) bzw. wird die 
„Tragfähigkeit des Konzepts/der Nachhaltigkeit“ in 
Frage gestellt (HABER 1994, S. 16). Angesichts der 
zunehmenden Verstädterung und der zunehmenden 
Erkenntnis über Umweltbelastungen in und durch 
Stadtregionen sollte m.E. geprüft werden, welche 
Implikationen ein neues Leitbild, das der ‘dauerhaft­
ökologischen Stadt’, für Planung, Wirtschaft und 
Mobilität in Stadtregionen der Bundesrepublik 
Deutschland hat (vgl. HILTY & WEILAND 1994).

Da im Siedlungsbereich fast alle Umwelt- 
fachplanungs- und Umweltpolitikbereiche kumulie­
ren, ist eine Standortbestimmung und Abgrenzung 
zwischen den übergreifenden Umweltpolitikfeldern, 
den sektoralen Umweltfachplanungen und der 
Umweltplanung i.e.S. erforderlich. Die Überwindung 
sektoraler Denk- und Arbeitsweisen und Organisati­
onsstrukturen ist notwendig. Alle kommunalen 
Aktivitäten sind Handlungsfelder eines Umweltmana­
gements, z.B. die Bereiche Wohnen, Arbeiten, Ver­
kehr, Erholung und Recycling. Infolgedessen muß ein 
Umweltmanagementsystem flächendeckend konzi­
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piert sein und alle Nutzungen einbeziehen. Wegen 
der teilweise internationalen Verflechtungen muß es 
mehrere Handlungsebenen übergreifen (die lokale, 
regionale und z.T. die überregionale Ebene).

Zur Realisierung eines Umweltmanagementsy­
stems für Stadtregionen ist eine vergleichende Ana­
lyse der vorhandenen Fachplanungen hinsichtlich 
ihrer Berücksichtigung ökologischer Belange erforder­
lich. Dazu genügt nicht allein die Analyse von recht­
lichen Regelwerken, vorgegebenen Zuständigkeiten 
und Instrumenten. Da auch die kommunalpolitische 
Praxis, informelle Prozesse und der Verwaltungs­
vollzug einen großen Einfluß auf die Durchsetz- 
barkeit von Umweltbelangen haben, ist eine empiri­
sche Analyse der Planungspraxis erforderlich (vgl. für 
die Freiraumplanung: BOCHNIG & SELLE 1993, 
Band 2). Aus einer Defizitanalyse können Anhalts­
punkte für eine Umweltplanung für Stadtregionen 
abgeleitet werden.

In der Stadt- und Umweltplanung ist seit etwa 
Mitte der siebziger Jahre eine Veränderung der 
Planungsakteure und -akteurinnen festzustellen. Die 
administrative Planung verliert zunehmend an 
Bedeutung, und eine verstärkte Einflußnahme priva­
ter und privatwirtschaftlicher Akteure und Akteu­
rinnen ist zu beobachten. Sowohl Natur- und Um­
weltschutzverbände als auch private Investoren neh­
men zunehmend -  i.d.R. allerdings mit unterschiedli­
chem Erfolg -  an planerischen Entscheidungen teil. 
Um die Interessen privater und privatwirtschaftlicher 
Akteure und Akteurinnen angemessen berücksichti­
gen zu können, müssen intermediäre Instrumente 
sowie Instrumente der indirekten Steuerung einbezo­
gen werden (vgl. DAVEY 1993, KÜPPER 1990).

Um der Gefahr einer Lähmung durch eine unü­
berschaubare Instrumentenvielfalt zu entgehen, wie 
für die Stadtentwicklungsplanung beschrieben (JONAS 
1990), sollen in dem Umweltmanagementsystem 
neue planungstheoretische Ansätze berücksichtigt 
werden. Aus den Erfahrungen und Problemen der 
integrierten Stadtentwicklungsplanung (z.B. zu hohe 
Komplexität, Ungenauigkeit, fehlende öffentliche Re­
sonanz, Schwerfälligkeit und mangelhafte Prognose­
fähigkeit) wurde in der Stadtplanung der ‘perspektivi­
sche Inkrementalismus’ entwickelt (GANSER 1991). 
Seine Zielvorgaben sind allgemein; statt allgemeinen 
Programmen werden konkrete Projekte realisiert, die 
sich an den Zielvorgaben orientieren; es wird in über­
schaubaren Etappen geplant, und die Planung erfolgt 
nicht flächendeckend. Es sollte geprüft werden, ob 
der ‘perspektivische Inkrementalismus’ auch für das 
Umweltmanagement sinnvoll ist.

4. Konzeption und Instrumente eines Umwelt­
managementsystems

Im folgenden werden die Konzeption eines Umwelt­
managementsystems für Stadtregionen und seine 
Instrumente vorgestellt. Ausgangspunkt der Überle­
gungen ist, sowohl vorhandene als auch in Diskus­
sion befindliche oder neue Instrumente in einen 
funktionalen Bezug zueinander zu setzen und opti­
mal aufeinander abzustimmen. Die Instrumente wer­
den den Phasen ‘Zielbestimmung’, ‘Modellbildung’, 
‘Informationsgewinnung’, ‘Planung’ und ‘Ausfüh- 
rung/Regulierung’ zugeordnet. Zwischen diesen Pha­
sen bestehen Überschneidungen, so daß eindeutige 
Zuordnungen nicht immer möglich sind (Abb. 1).

4.1 Zielbestimmung

Zielsystem:
Kommunale Umweltplanung findet im politischen 
Raum statt; im Idealfall dienen Diskussionen aller Be­
troffenen der Konsensbildung über gewollte Umwelt­
qualitäten und -belastungen. Zur Strukturierung der 
Diskussion von Zielvorstellungen einer dauerhaften 
Entwicklung werden Umweltqualitätszielsysteme für 
notwendig gehalten. Umweltqualitätsziele sind „auf 
wissenschaftlichen Evaluationen beruhende politi­
sche Wertmaßstäbe“ (SRU 1987, S. 80). „Sie geben 
bestimmte, sachlich, räumlich und ggf. zeitlich defi­
nierte Qualitäten von Ressourcen, Potentialen oder 
Funktionen an, die in konkreten Situationen erhalten 
oder entwickelt werden sollen. ... Sie sind an 
Rezeptoren oder Betroffenen, nicht an Verursachern 
orientiert“ ( Fürst & al. 1992, S. 9f). Die vorhande­
nen Zielsysteme (z.B. BRAUN & KLEINERT 1991) 
sollten hinsichtlich ihrer Relevanz für ein am Ziel der 
Nachhaltigkeit orientiertes Umweltmanagement unter­
sucht und entsprechend weiterentwickelt werden.

4.2 Modellbildung

System-Modelle:
Grundlage ist ein Systemverständnis von Stadtre­
gionen. Ökologische Systeme bzw. städtische Ökosy­
steme sind als Subsysteme eines städtischen Gesamt­
systems anzusehen; andere Subsysteme sind ökono­
mische und soziale Systeme. Die Subsysteme stehen 
durch Informations- bzw. Stoff- und Energieaustausch 
miteinander in Verbindung. Aufgabe von Stadt­
systemmodellen ist die Strukturierung von Erkennt­
nissen über funktionale Zusammenhänge in Stadtregi­
onen. Sie können den Ist-Zustand, z.B. in Form von 
Stoff- und Energieflüssen abbilden, oder der 
Strukturierung angestrebter Zustände dienen. Die 
vorliegenden Ökosystemmodelle von Städten (z.B.
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Abb. 1
Instrumente des Umweltmanagementsystems für 

Stadtregionen

AUBE 1986, ERIKSEN 1983, HABER 1983) sollen 
hinsichtlich ihrer Funktionalität, der Rolle des 
Menschen und des Stellenwertes der ökologischen 
Systemkomponenten überdacht werden.

4.3 Informationsgewinnung

Plan-UVP/Landschaftsplanung:
Die bisher wenig entwickelte ‘Plan-UVP’, die Um­
weltverträglichkeitsprüfung z.B. in der Flächennut­
zungsplanung, kann für ein gesamtstädtisches Flä­
chenmanagement zu einem Instrument zur Unter­
stützung der Abwägung zwischen ökologischen 
Funktionen und Nutzungsansprüchen weiterent­
wickelt werden (vgl. BUNGE 1992, JACOBY & MEI- 
NERT 1992). Die Plan-UVP ist zur Zeit zwar nicht 
verbindlich vorgeschrieben; möglicherweise setzt 
hier der Rat der Europäischen Union aber neues 
Recht (EG 1990), so daß die Durchführung von 
UVPen auf Gesamtstadt-Ebene u.U. verpflichtend 
wird.

Durch Szenarien bzw. Alternativen unterschiedli­
cher Funktions- und Nutzungskonzepte kann die 
Plan-UVP die Auswahl einer optimalen Entwicklungs­
strategie ermöglichen und so als Instrument zur 
Politikberatung dienen. Auf der Basis flächendecken-

Fig.l
Instruments of the environmental management system speci­

fic to urban areas

der Ermittlungen von Vorbelastungen und Umwelt­
qualitäten können eine Nutzungsverteilung im Stadt­
gebiet unter ökologischen Aspekten optimiert und 
eventuelle Ausschlüsse von Nutzungen wirkungsbe­
zogen begründet werden. Auf der Grundlage von 
Plan-UVPen könnte z.B. die Ausweisung von Wohn­
bau- oder Gewerbeansiedlungsvorhaben unter opti­
maler Schonung von schutzwürdigen oder empfindli­
chen Bereichen erfolgen.

Das Verhältnis zwischen Plan-UVP und Land­
schaftsplanung ist zu klären; zwischen beiden beste­
hen strukturelle Ähnlichkeiten, die abhängig von der 
jeweils realisierten Ausprägung der Landschafts­
planung v.a. im besiedelten Bereich unterschiedlich 
groß sind. Die Plan-UVP sollte diejenigen Schutz­
güter und Fragestellungen umfassen, die in der 
Landschaftsplanung i.d.R. nicht oder ungenügend 
berücksichtigt werden, z.B. die abiotischen Faktoren, 
das Schutzgut Mensch und Kultur- und Sachgüter.

Flächen- und U m w eltbilanzen (‘Ö kobilanzen’):
Mit dem Instrument der Flächen- und Umweltbilanz 
sollen Verbesserungen und Verschlechterungen der 
Umweltqualität durch die Gegenüberstellung von 
Verlusten und Zunahmen (quantitativer Aspekt) und 
Belastungs- und Entlastungseffekten (qualitativer 
Aspekt) sachlich, räumlich und zeitlich differenziert
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dargestellt werden (vgl. PIETSCH 1993, HOFMEI­
STER & HÜBLER 1990). Die Entwicklung von 
Umweltbilanzen ist noch Forschungsthema; bisher 
bestehen noch sachliche und methodische Probleme 
bei der Bilanzierung von Verbesserungen und Ver­
schlechterungen von Umweltqualität. Es ist aller­
dings davon auszugehen, daß Flächen- und Umwelt­
bilanzen wesentliche Informationsgrundlagen für ein 
Umweltmanagement liefern können. Möglicherweise 
ist ihre Integration in andere Instrumente, z.B. Plan- 
UVP, Landschaftsplan oder Umweltfolgenabschät- 
zung, sinnvoll.

Umweltfolgenabschätzungen:
Die Folgen von kommunalen Vorhaben für die 
Umwelt sind bisher ungenügend untersucht. Zur 
Beurteilung der Belastbarkeit städtischer Systeme 
müssen städtische Belastungsquellen identifiziert und 
deren ‘Belastungsbeitrag’ analysiert und eingeschätzt 
werden; zur Entscheidung über die gewollte städti­
sche Umweltqualität als einer politisch zu setzenden 
Größe benötigen Kommunal- und Umweltpolitik auf­
bereitete Informationen und nachvollziehbare Me­
thoden. Vorgeschlagen wird die Entwicklung einer 
Umweltfolgenabschätzung für kommunale Planungs­
vorhaben. Sie soll als Informationsinstrument den 
Einbezug von Umwelt- und Naturschutzbelangen in 
die kommunale Planung und die Durchführung von 
Umweltverträglichkeitsprüfungen erleichtern. Die 
Umweltfolgenabschätzung beinhaltet eine Zusam­
menstellung potentieller Umweltauswirkungen kom­
munaler Planungsvorhaben, die mittels einer verglei­
chenden Analyse bereits durchgeführter UVPen und 
Gutachten und aus der Fachliteratur zusammengetra­
gen werden müssen. Ausgangspunkt ist eine Vor­
habentypisierung nach ökologischen Kriterien; eine 
Strukturierung der Prognose der Umweltfolgen sollte 
anhand vorhabentypischer Zeitphasen erfolgen; über 
die Folgen des ‘Normalfalls’ hinaus sollen auch po­
tentielle Auswirkungen von Stör- und Unfällen, Risi­
ken, berücksichtigt werden. Vorgeschlagen wird ein 
Instrument, in dem Wirkfaktoren und potentielle 
Wirkpfade von Vorhabentypen zusammengestellt sind 
und zur Auswahl angeboten werden.

Die Umweltfolgenabschätzung steht zwischen 
Technikfolgenabschätzung bzw. Technikbewertung 
(vgl. VDI 1991) und UVP. Sie berücksichtigt ‘nur’ 
Folgen für die Umwelt und ist somit gegenüber der 
Technikbewertung inhaltlich eingeschränkt; sie bein­
haltet andererseits alle potentiellen Umweltfolgen, 
die bei bestimmten Vorhabentypen auftreten können 
oder in der Vergangenheit schon aufgetreten sind; sie 
ist somit nicht auf ein konkretes Vorhaben in einem 
konkreten Raum bezogen und damit umfassender, 
aber auch allgemeiner als eine UVP.

4.4 Planung

Umweltleitplanung:
Koordinierende und steuernde Funktionen sollte eine 
Umweltleitplanung übernehmen, die sowohl Um­
welt- und Naturschutzbelange als auch Belange des 
Gesundheitsschutzes des Menschen gegenüber der 
Bauleitplanung und den Fachplanungen vertritt. Sie 
tritt damit nicht in Konkurrenz zur Landschafts­
planung, sondern geht konzeptionell über diese hin­
aus. Der Umweltleitplan soll umweltbereichsüber- 
greifend Qualitätsziele, besonders empfindliche Be­
reiche und Entwicklungs- wie Nutzungspotentiale 
räumlich darstellen (KLOEPFER & al. 1990). Bei der 
Entwicklung der Methodik eines ‘örtlichen Umwelt­
leitplans’ ist dessen Verhältnis zu den bereits vorhan­
denen Planungsinstrumenten mit Umweltbezug zu 
klären; mögliche Überschneidungen bestehen v.a. mit 
der örtlichen Landschaftsplanung, der Plan-UVP und 
den Umweltfachplanungen.

4.5 Ausführung/Regulierung

Projekt-UVP:
Projekt-UVPen z.B. der Bebauungsplanung sollen die 
Plan-UVP ergänzen. Aus Gründen der Umweltvor­
sorge sollen Projekt-UVPen für alle räumlichen 
Planungsvorhaben mit Projektcharakter durchgeführt 
werden; der Begriff des ‘Vorhabens’ wird damit nicht 
auf den Vorhabenbegriff des UVP-Gesetzes einge­
grenzt. Zur Projekt-UVP in der kommunalen Planung 
liegen eine mehrjährige intensive Fachdiskussion und 
eine Fülle von Fallbeispielen vor (vgl. WEILAND 
1994, HÜBLER & OTTO-ZIMMERMANN 1993 und 
1992, HÜBLER 1992a und 1992b, STORM & BUN­
GE 1988). Wenn ein Umweltqualitätszielkonzept, 
eine Umweltbilanz und ein Umweltleitplan vorlie­
gen, kann die Projekt-UVP dazu beitragen, die 
Planung eines Vorhabens hinsichtlich seiner Kon­
gruenz mit umweltpolitischen Zielvorgaben zu kon­
trollieren -  sie behindert dabei nicht den Pla­
nungsprozeß, sondern optimiert ihn.

Intermediäre Instrumente:
Über die genannten Instrumente hinaus sind interme­
diäre Instrumente zu entwickeln oder weiterzuent­
wickeln, die nicht zu den Planungsinstrumenten 
i.e.S. zählen und auf einer Kooperation von Verwal­
tung und privaten bzw. unternehmerischen Aktivitä­
ten beruhen (z.B. indirekte Steuerungsinstrumente 
und Public-Private-Partnerships).

Auf die Umweltberichterstattung und die Eingriffsre­
gelung (vgl. Abb. 1) wird hier nur der Vollständigkeit 
halber hingewiesen, da sie in der Literatur bereits 
intensiv diskutiert wurden.
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